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Stephan Baumgartner 
Steigerung der protektiven Wirkung von Mistelextrakten durch den Iscador-
Maschinenprozess

Rudolf Steiner, der Begründer der anthroposophischen Medizin, 
wies in einer Besprechung mit praktizierenden Ärzten am 22. April 
1924 darauf hin, dass Mistelextrakte noch durch einen speziellen 
pharmazeutischen Prozess in ihrer Wirkung gesteigert werden 
müssen, um ein spezifisches Mittel für das Karzinom zu ergeben 
[1]. In seinen Worten:
„Das Wesentliche ist ja auch dieses, dass… die Verwendung des 
Mistelsaftes wirklich davon abhängt, dass wir ihn noch eigentlich 
steigern müssen in seiner Wirkung. Dazu (brauchen wir) einen Ap-
parat… Erst bringen wir die Mistelsäfte in eine vertikale Bewegung 
und diese lassen wir durchsetzen von einer horizontal rotierenden 
Bewegung. Es handelt sich darum, dass man erreicht, dass der Mis-
telsaft tropft und sich verbindet in Horizontalkreisen wieder mit 
Mistelsaft, so dass bis in die kleinsten Kreise hinein eine besondere 
Struktur hervorgerufen wird. Das ist eigentlich erst das Heilende 
des Viscums, was da entsteht. Gewiss, es ist schon an sich ein wirk-
sames Heilmittel; aber das unbedingt spezifische Mittel (für das 
Karzinom) entsteht erst auf diese komplizierte Art.“
Die von R. Steiner gestellte Aufgabe konnte aber zu seinen Lebzei-
ten nicht verwirklicht werden, da der von ihm skizzierte Apparat 
mit den damaligen technischen Möglichkeiten nicht zu realisie-
ren war. Die Verbindung von Sommer- und Winter-Mistelextrakten 
in kreisender Bewegung sollte nach seinen Vorstellungen auf ei-
ner mit 10‘000 U/min rotierenden Scheibe von 1 m Durchmesser 
durchgeführt werden – es war aber 1924 kein Material bekannt, 
welches die sich dabei ergebenden enormen Fliehkräfte hätte aus-
halten können. 
Im Jahre 1935 wurde durch Ita Wegman, Rudolf Hauschka 
und das Ehepaar Kaelin der Verein für Krebsforschung gegrün-
det, um die Anregungen von Rudolf Steiner für ein Mistelprä-
parat zur Krebsbehandlung aufgreifen und konkretisieren zu 
können. Die Forschungs- und Entwicklungsarbeit für den ma-
schinellen Verarbeitungsprozess wurde dann durch Alexandre
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Leroi intensiv vorangetrieben, insbesondere durch die Gründung 
des Forschungsinstituts Hiscia im Jahre 1949. Aber erst im Jahre 
1972 hatte man das von Rudolf Steiner gesteckte Ziel erreicht: eine 
sich mit 10‘000 Touren drehende Metallscheibe von einem Meter 
Durchmesser, in deren Rand sich frei tropfender Sommer-Mistelex-
trakt mit horizontal rotierend beschleunigtem Winter-Mistelextrakt 
vereinigt (Abb. 1). 

Abb. 1: Prinzipskizze des Iscador-Maschinenprozesses. Winter-Mistelextrakt ge-
langt in das Zentrum einer mit 10‘000 U/min rotierenden Titanscheibe, von wo er 
horizontal nach aussen beschleunigt wird und sich im hochgebogenen Rand der 
Scheibe mit dem vertikal tropfenden Sommer-Mistelextrakt (in der Realität an 12 
Stellen, vgl. Abb. 2) vereinigt.
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Technische Umsetzung

Diese Maschine ist noch heute ein technisches Wunderwerk und 
ein weltweites Unikat (Abb. 2). Die für den Prozess zentrale Durch-
dringung von Winter- und Sommer-Mistelextrakten findet auf einer 
Metallscheibe aus Titan statt, welche sich in einem Metallgehäuse 
(Scheibenraum) befindet (Abb. 3). Der Sommer-Mistelextrakt tropft 
aus 1 m Höhe an 12 Stellen senkrecht in den Scheibenrand (Abb. 
4 & 5). Hier vereinigt er sich mit dem Winter-Mistelextrakt, der im 
Zentrum auf die Titanscheibe eingelassen wird (Abb. 6) und von dort 
horizontal nach aussen spreitet. Erst durch diesen Mischprozess ent-
steht aus den Mistelextrakt-Komponenten das Medikament Iscador.
Die technischen Anforderungen an die Maschine sind beträchtlich. 
Bei 10‘000 U/min hat der Rand der Scheibe eine Geschwindigkeit 
von ca. 1900 km/h. Da diese Geschwindigkeit deutlich oberhalb 
der Schallgeschwindigkeit in Luft liegt, rotiert die Scheibe in einer 
Helium-Atmosphäre, um die Energieverluste zu vermeiden, die 
durch den ständigen Überschallknall entstehen würden. Am Schei-
benrand entstehen zudem Fliehkräfte, die etwa das 55‘000fache der 
Erdanziehung betragen: 100 Gramm wögen im Scheibenrand 5500 
Kilogramm. Damit die Scheibe unter diesen Kräften nicht zerreisst, 
braucht es als Basismaterial Titan, das etwa so leicht ist wie Alumini-
um, aber so reissfest wie Eisen. Weitere Informationen zu den tech-
nischen Details des Iscador-Maschinenprozesses wurden anderswo 
publiziert [2].
Was sind nun aber die konkreten Auswirkungen dieses aufwendigen 
Prozesses? Lässt sich die von Rudolf Steiner erstrebte Steigerung der 
Wirksamkeit der Mistelextrakte auch experimentell nachweisen? 

Abb. 2: Die für die Herstellung 
von Iscador eingesetzte Maschi-
ne. Sichtbar sind unten das Me-
tallgehäuse, in welchem sich die 
drehende Scheibe (vgl. Abb. 3) 
befindet, sowie die zwölf Plexi-
glasrohre, in denen der Sommer-
Mistelextrakt berührungsfrei in 
einzelnen Tropfen in den Schei-
benrand fällt (Details in Abb. 4 & 
5) und der eine zentrale Einlass 
für den Winter-Mistelextrakt (De-
tails in Abb. 6).
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Abb. 3:  Geöffnetes Gehäuse der Iscador-Herstel-
lungsmaschine. Unten: Metallscheibe aus Titan, in 
deren hochgebogenem Rand sich der eintropfende 
Sommer-Mistelextrakt mit dem vom Zentrum her 
rotierend ausspreitenden Winter-Mistelextrakt ver-
einigt. Oben: abgehobener Deckel (Unterseite) des 
Metallgehäuses.

Abb. 4: Iscador-Herstellungsmaschine: Detailauf-
nahme eines der zwölf Tropfer für den Sommer-
Mistelextrakt. Hier bilden sich die einzelnen Trop-
fen des Sommer-Mistelextraktes, welche dann frei 
in den Scheibenraum fallen (Einlass: vgl. Abb. 5). 

Abb. 5:  Iscador-Herstellungsmaschine: Detailauf-
nahme eines der zwölf Einlässe für den Sommer-
Mistelextrakt am Rand des Deckels des Scheiben-
raumes.

Abb. 6: Iscador-Herstellungsmaschine: Detailauf-
nahme des Einlasses für den Winter-Mistelextrakt 
im Zentrum des Deckels des Scheibenraumes.
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Experimentelle Untersuchungen

Untersuchungen an erkrankten Menschen oder Tieren kommen zur 
Beantwortung der Frage nach der Wirksamkeitssteigerung durch 
den Iscador-Maschinenprozess aus ethischen Überlegungen nicht 
in Betracht. In den letzten Jahren wurden aber verschiedene an-
dere Forschungsanstrengungen unternommen, über die an dieser 
Stelle zusammenfassend berichtet werden soll.
In den im Folgenden dargestellten Untersuchungen wurde immer 
die Wirkung dreier Präparate miteinander verglichen: 1. Iscador 
(maschinell gemischter Winter- und Sommer-Mistelextrakt), 2. „Vis-
cum“ als nicht maschinell behandelter Mistelextrakt (d.h. nur kurz 
von Hand zusammengerührter Winter- und Sommer-Mistelextrakt 
derselben Charge wie Iscador) und 3. Wasser als Nullreferenz. 
In Anlehnung an die Experimente von Lili Kolisko [3] wurden 
die ersten Untersuchungen des Iscador-Maschinenprozesses mit 
Pflanzen durchgeführt. Zu diesem Zweck wurden Kressepflanzen 
in verdünnten Lösungen (D6) von Iscador, Viscum oder Wasser an-
gezogen und das Wachstum der Pflanzen nach knapp vier Tagen 
dokumentiert [4]. Es ergab sich für mehrere Chargen (Iscador bzw. 
Viscum Pini, Mali, Mali spez.) ein eindeutiger, statistisch signifi-
kanter und reproduzierbarer Effekt der maschinellen Mischung 
der Mistelextrakte, der sich in einer bescheidenen Wachstumsför-
derung des Sprosses der Kressepflanzen manifestierte (1.1% im 
Durchschnitt über alle Chargen, vgl. Abb. 7). Weil die Pflanzen

Abb. 7: Sprosslänge von Kressekeimlingen in Prozent der Wasserkontrolle (Mittel-
wert ± Standardfehler; Pool aller Daten aus [4]). Mit Iscador behandelte Pflanzen 
(n = 8615) zeigen im Vergleich zur Wasserkontrolle (100%, n = 3702) eine kleine, 
aber statistisch hochsignifikante Wachstumsstimulation (+1.1%, p<0.0001); mit 
Viscum (nicht maschinell gemischter Mistelextrakt) behandelte Pflanzen (n = 8649) 
unterscheiden sich nicht signifikant (p=0.45) von den Kontrollen.
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aber nicht auf reines Viscum, d.h. die unbehandelten Mistelex-
trakte, reagierten, konnte in diesem Untersuchungssystem die von 
Rudolf Steiner erstrebte Steigerung der Mistelwirkung nicht nach-
gewiesen werden. Die maschinelle Behandlung an sich führte aber 
zu einer Förderung der Vitalität der Kressepflanzen.
Aus diesem Grund wurde die experimentelle Vorgehensweise da-
hingehend abgeändert, dass die Pflanzen mit UV-Strahlung in ihrer 
Entwicklung gehemmt wurden [5]. Wir wollten damit die Vermu-
tung testen, dass sich eine etwaige Vitalitätssteigerung so deutlicher 
zeigen könnte. In einer ersten Versuchsreihe wurden Senfpflanzen 
in 1:100-Verdünnungen von Viscum- bzw. Iscador-5mg-Ampullen 
angezogen (vorbehandelt) und danach für 20 Minuten intensiver 
UV-Strahlung ausgesetzt, welche zu einer Wachstumsreduktion 
führte. In der Tat konnte nun beobachtet werden, dass die mit Vis-
cum behandelten Pflanzen eine leicht, die mit Iscador behandelten 
Pflanzen hingegen eine deutlich verbesserte Stresstoleranz zeigten 
(Abb. 8, rote Linie). Ohne Behandlung mit ultravioletter Strahlung 
ergab sich ein analoger, aber quantitativ weniger deutlicher Trend 
(Abb. 8, grüne Linie).

Abb. 8:  Sprosslänge von Senfkeimlingen (grün: ohne Bestrahlung mit UV-B; rot: mit 
20 Min. UV-B-Bestrahlung) in Prozent der nicht bestrahlten Wasserkontrolle (Mittel-
wert ± Standardfehler, n ≈ 500 Pflanzen pro Gruppe, Daten aus [5]). Ohne Bestrah-
lung zeigt sich ein stimulierender Effekt der Behandlung mit Viscum (p<0.05) und 
mit Iscador (p<0.01), aber kein Effekt des Iscador-Maschinenprozesses. Die UV-
B-Bestrahlung führt bei der Nullkontrolle zu einer Reduktion des Wachstums um 
ca. 12%; die Behandlung mit Viscum (nicht maschinell gemischtem Mistelextrakt) 
führt nur zu einer tendenziellen Wachstumsstimulation (p=0.33), währenddem die 
Behandlung mit Iscador die Schädigung durch die UV-Strahlung voll kompensieren 
kann (p<0.001). Da die Experimente mit und ohne UV-Strahlung nicht gleichzeitig 
durchgeführt wurden, ist die absolute Lage der roten Kurve mit einer gewissen Un-
sicherheit behaftet.
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In einer weiteren Versuchsreihe mit Weizen, der zuerst für 45 Mi-
nuten mit UV und danach mit Viscum bzw. Iscador nachbehandelt 
wurde [5], konnte ein analoger Schutzeffekt beobachtet werden: 
nicht maschinell behandelter Mistelextrakt führte zu einer leichten 
Wachstumssteigerung, währenddem die Behandlung mit Iscador 
zu einer deutlichen und statistisch signifikanten Wachstumsstimu-
lation führte (Abb. 9, rote Linie). Ohne UV-Stress ergaben sich in 
diesem Fall keine nennenswerten Effekte (Abb. 9, grüne Linie).
Dies bedeutet, dass in beiden Untersuchungssystemen, sowohl mit 
Senf- als auch mit Weizenkeimlingen, die Hypothese verifiziert 
werden konnte, dass die UV-Strahlung zu einer Sensibilierung der 
Pflanzen auf die Mistelwirkung führte. Ohne Behandlung mit ul-
travioletter Strahlung waren die Effekte der Mistelextrakte jeweils 
schwächer als mit UV. Zudem war für beide Pflanzenarten der 
Schutzeffekt durch Iscador grösser als für Viscum (nicht maschinell 
gemischte Mistelextrakte). Der Effekt der Iscadorbehandlung ist

Abb. 9: Sprosslänge von Weizenkeimlingen (grün: ohne Bestrahlung mit UV-B; rot: 
mit 45 Min. UV-B-Bestrahlung) in Prozent der nicht bestrahlten Wasserkontrolle 
(Mittelwert ± Standardfehler, n ≈ 500 Pflanzen pro Gruppe, Daten aus [5]). Ohne 
Bestrahlung zeigt sich weder ein Effekt der Behandlung mit Viscum (p=0.71) noch 
ein solcher mit Iscador (p=0.43). Die UV-B-Bestrahlung führt bei der Nullkontrolle 
zu einer Reduktion des Wachstums um ca. 16%; die Behandlung mit Viscum (nicht 
maschinell gemischte Mistelextrakte) führt nur zu einer tendenziellen Wachstumssti-
mulation (p=0.39), währenddem die Behandlung mit Iscador die Schädigung durch 
die UV-Strahlung nur teilweise, aber statistisch signifikant (p<0.05) kompensieren 
kann. Da die Experimente mit und ohne UV-Strahlung nicht gleichzeitig durchge-
führt wurden, ist die absolute Lage der roten Kurve mit einer gewissen Unsicherheit 
behaftet.
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bei den UV-gestressten Weizenkeimlingen (Abb. 9, rote Linie) klei-
ner als bei den Senfkeimlingen (Abb. 8, rote Linie); ob dies an einer 
unterschiedlichen Reaktionsfähigkeit der Pflanzen oder an einem 
systematischen Unterschied zwischen Vor- und Nachbehandlung 
mit Iscador liegt, kann an dieser Stelle nicht entschieden werden.
Nach diesen ermutigenden Resultaten gingen wir noch einen 
Schritt weiter, indem wir krebsartige Erkrankungen bei Pflanzen 
untersuchten. Die Fragestellung war dabei dieselbe wie in den 
vorhergehenden Experimenten: Können Mistelextrakte die „Selbst-
heilungskräfte“ der Pflanzen so anregen, dass sich weniger oder 
gar keine Tumoren mehr ausbilden? Ist zudem die Wirkung von 
Iscador stärker als diejenige von Viscum, der nicht maschinell ge-
mischten Kontrolle?
Die Applikation von Colchicin, dem Gift der Herbstzeitlose, führt 
bei Weizenkeimlingen zu deutlichen Schwellungen und Missbil-
dungen am Spross (Abb. 10), den sogenannten Colchicintumoren 
[5]. Bei simultaner Applikation von Colchicin und Mistelextrak-
ten konnte in mehreren Untersuchungsreihen beobachtet werden, 
dass schon reines Viscum (nicht maschinell gemischte Winter- und 
Sommer-Mistelextrakte) die Bildung dieser Pflanzentumoren zu 
einem gewissen Grad hemmt, und dass die maschinelle Verarbei-
tung zu Iscador diese antitumorale Wirkung wiederum deutlich 
verstärkt (Abb. 11).

Abb. 10:  Weizenkeimlinge mit Weizenkorn, einem Spross und drei Wurzeln. Beim 
Keimling links (unvergiftete Kontrolle) ist der Spross normal ausgebildet; beim rech-
ten Keimling ist der Spross infolge der Colchicin-Giftwirkung zu einem dicken, 
undifferenzierten Klumpen angeschwollen (sog. „Colchicintumor“).

Agrobacterium tumefaciens ist ein Bakterium, welches in der Na-
tur im Erdboden weitverbreitet vorkommt. Wenn es bei Verlet-
zungen von Pflanzen in diese eindringen kann, führt dies am Ort 
der Verletzung zu ungestalteten Wucherungen, den sogenannten 
Crown-Gall-Tumoren. Brutblatt (lat. Kalanchoe daigremontiana) ist 
eine Pflanze, bei der diese Tumorbildung in einem Experiment un-
ter kontrollierten Bedingungen untersucht werden kann (Abb. 12). 
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Abb. 11: Schematische Darstellung der Anzahl Colchicintumoren bei Weizen-
keimlingen in Prozent der Wasserkontrolle (Mittelwert ± Standardfehler, n ≈ 2000 
Pflanzen pro Gruppe, Daten aus [5]). Mit Iscador (maschinengemischte Mistelex-
trakte) behandelte Pflanzen weisen im Vergleich zur Wasserkontrolle (100%) mit 
64% deutlich weniger Tumoren auf als mit reinem, nicht maschinell gemischtem 
Mistelextrakt (Viscum) behandelte Pflanzen (76%).

Nach der Verletzung der Pflanze mit einem Nadelstempel und 
nachfolgender Infektion mit Agrobacterium tumefaciens bilden 
sich im Verlaufe von mehreren Wochen Tumoren am Einstichort 
aus, welche im Laufe der Zeit immer grösser werden und zum Teil 
Teratome bilden, d.h. Pflanzenorgane wie Wurzeln oder Blätter, 
die aber längerfristig nicht lebensfähig sind (Abb. 13). Die Behand-
lung dieser Tumoren durch Viscum führt zu einer Reduktion der Tu-
morentwicklung. Wie bei den Colchicintumoren führt der Iscador-
Maschinenprozess auch hier zu einer deutlichen Verstärkung der 
antitumoralen Wirkung der Mistelextrakte (Abb. 14); dies konnte 
in mehreren unabhängigen Untersuchungsreihen bestätigt werden 
[6]. Da Mistelextrakte weder die reine Wundheilung der Pflanzen 
verbessern noch die Vermehrung der Bakterien beeinträchtigen 
[7], handelt es sich bei dieser Hemmung des Tumorwachstums um 
einen systemischen Effekt, welcher auf der Ebene der Autoregulati-
on der Pflanze stattfinden muss.
Untersuchungen der Toxizität von Mistelextrakten bei Krebszellen 
ergaben bis jetzt interessanterweise keinen Effekt des Iscador-Ma-
schinenprozesses [6]. Die Giftwirkung der Mistelextrakte wurde 
in Untersuchungen mit verschiedenen Krebszelllinien weder ver-
stärkt noch vermindert. Diese Resultate stehen in Einklang mit der 
Auffassung, dass sich das Wirkprinzip von Iscador nicht primär 
gegen die Tumorzellen richtet, sondern sich vielmehr auf eine Un-
terstützung des Immunsystems und der Selbstheilungskräfte des 
Körpers fokussiert.
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Abb. 12: Rund zwei Monate alte Brutblatt-Pflanze 
(Kalanchoe daigremontiana). Auf den beiden grössten 
Blättern haben sich die in regelmässigen Abständen 
eingeimpften Tumoren entwickelt.

Abb. 13: Detailaufnahme eines mit Crown-Gall-Tumoren in-
fizierten Blattes von Kalanchoe daigremontiana (ca. drei Mo-
nate alt). Aus der undifferenzierten Tumormasse können sich 
Wurzeln, wie hier sichtbar, aber auch Blätter entwickeln.

Abb. 14: Schematische Darstellung der Anzahl Crown-Gall-Tumoren bei Kalan-
choe daigremontiana in Prozent der Wasserkontrolle (Mittelwert ± Standardfehler, n 
≈ 100 Pflanzen pro Gruppe, Daten aus [5]). Mit Iscador (maschinengemischte Mis-
telextrakte) behandelte Pflanzen weisen im Vergleich zur Wasserkontrolle (100%) 
mit 79% deutlich weniger Tumoren auf (p<0.001) als mit reinem, nicht maschinell 
gemischtem Mistelextrakt (Viscum) behandelte Pflanzen (87%, p<0.001).
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Fazit und Ausblick

Aus all diesen Resultaten lässt sich die Folgerung ziehen, dass Mis-
telextrakte Pflanzen vor externen schädlichen Einflüssen wie UV-
Strahlung und Colchicin, aber auch Bakterien zu einem gewissen 
Grad schützen können und dass der Iscador-Maschinenprozess diese 
Schutzwirkung in den untersuchten Systemen etwa verdoppelt, 
d.h. deutlich verstärkt. Diese Resultate mit Pflanzentumoren lassen 
sich natürlich nicht direkt auf den Menschen übertragen, führen 
aber zu einer potentiell klinisch relevanten Hypothese. 
Aus dem Anwendungsbereich von Iscador bei menschlichen 
Krebserkrankungen ist schon seit geraumer Zeit bekannt, dass eine 
Iscador-Therapie eine deutliche Reduktion der Nebenwirkungen 
der konventionellen Krebstherapie bewirkt, wie sie beispielsweise 
bei einer Chemotherapie und Bestrahlung auftreten. Dies konnte 
im Rahmen einer grösseren kontrollierten Studie bestätigt werden 
[8]. 
Die Nebenwirkungen von Chemotherapie und Bestrahlung sind 
auf deren hohe Toxizität zurückzuführen; beide Behandlungs-
formen sind in höheren Dosen in der Regel auch kanzerogen. Ein 
Vergleich mit den Pflanzenversuchen führte uns daher zu der Ver-
mutung, dass ein Teil der Schutzwirkung durch Iscador vor den Ne-
benwirkungen der konventionellen Therapie auch auf den Iscador-
Maschinenprozess zurückzuführen sein könnte. In zukünftigen in 
vitro Untersuchungen möchten wir daher die Hypothese prüfen, 
ob die Schutzwirkung von Iscador, welche bei der chemothera-
peutischen Behandlung menschlicher Blutzellen beobachtet wer-
den konnte [9, 10], zum Teil auf den Iscador-Maschinenprozess 
zurückgeführt werden kann.
Zusammenfassend kann damit festgehalten werden, dass der 
Iscador-Maschinenprozess die antitumorale Wirkung von Mistel-
extrakten bei Pflanzen verstärkt. Dies steht im Einklang mit der 
Vorstellung von Rudolf Steiner, dass es möglich sein sollte, die 
Wirksamkeit von Mistelextrakten durch einen spezifischen maschi-
nellen Prozess zu verstärken. Diese Resultate lassen sich natürlich 
nicht direkt auf den Menschen übertragen. Sie zeigen aber doch, 
dass Iscador nicht einfach nur ein Mistelextrakt ist, sondern noch 
zusätzliche Qualitäten aufweist, welche auf den Iscador-spezi-
fischen Maschinenprozess zurückzuführen sind.
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